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Erinnerung des Verfassers .

Leser dieser Phantasien müssen sich alle-

zeit erinnern , daß sie aus wöchentli¬

chen Blättern erwachsen sind , welche in einem

kleinen Lande , worinn man den Verfasser der¬

selben leicht erriethe , zu Beförderung verschiede¬

ner politischer Verbesserungen bekannt gemacht

wurden . Hier erforderte manches , was man

nicht blos Vorschlägen , sondern auch ausführen

wollte , eine besondere Schonung der Personen

nnd eine eigne Behandlung der Sachen . Oft

nahm ich denjenigen , die sich in ihre eigne

Gründe verliebt hatten , nnd sich blos diesen zu

gefallen einer neuen Einrichtung widersetzten,
die Worte aus dem Munde , und trug ihre Mek

nung noch besser vor , als sie solche selbst vorge-

tragen haben würden ; diese beruhigten sich dann

entweder mit der ihnen erzeigten Aufmerksam¬

keit , oder verlohren etwas von der Liebe zu ih <°

* 4 ren



Erinnerung des Verfassers .

ren Meinungen , deren Eigenthum ihnen auf

diese Weise zweifelhaft gemacht wurde . Oft

durfte ick) auch die Grunde für eine Sache nicht

gerade zu heraus sagen , um nickt da als Advo -

cat zu erscheinen , wo ich als Richter mit Meh¬

rerin Vortheil sprechen konnte , und bisweilen

muste ich mich stellen , als wenn ich das Gegen -

thetl von demjenigen glaubre , was ick würklich

für wahr Hielt , um gewisse dreiste Gründe , die

in einer andern Stellung mir und meiner guten

Absicht höchst nacylheilig gewesen seyn würden ,

nur erst als Zweifel ins Publicum zu bringen .

Mir war mit der Ehre , die Wahrheit frey ge»

saget zu haben , wenig gedienet , wenn ich nichts

damit gewonnen hatte ; und da mir die Liebe

und das Vertrauen meiner Mitbürger eben so

wichtig waren , als das Recht und die Wahrheit :

so habe ich , um jene nickt zu verlieren und die¬

ser nichts zu vergeben , manche Wendung neh¬

men müssen , die mir , wenn ich für ein grosses

Publicum geschrieben hätte , vielleicht zu klein

geschienen haben würde.
Der



Erinnerung des Verfassers .
Der wahre Kenner wird sich durch diese

Blendungen nicht irre machen lassen ; und die¬

jenigen , welche die Origmale kennen , die hie
und da in den Phantasien gesprelet sind , werden
z E . die Klagen eines Edelmanns im
Stifte Oßnabrück (Th . i - S 20^ .) welche
man auswärts als ernstlich gemeiner , ausge¬
nommen hat , für nichts weiter als eine Ironie
halten . Das sonderbarste aber lst , daß man
mich daheim als den größten Feind des Leiber ,
genthums , und auswärts als den eifrigsten
Vertheidiger desselben angesehen hat . So sehr
diese Verschiedenheit der Urtheile von meiner
Behutsamkeit zeuget : so gern würde ich dersel¬
ben zuvor gekommen styn , wenn es die O ko-
norme jener Einschränkungen erlaubt hätte .
Die entfernten Leser einer Predigt urtheilen
ganz anders , als die Zuhörer derselben. Wo
diese lauter bekannte Personen zu sehen glauben ,
finden jene nur allgemeine Menschen ; und m
dem Reiche der Gelehrsamkeit kann der Pfarrer
weit freyer reden , als in fernem kternen Spren¬

gel.
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gel . Ich erinnere dieses so wohl um das Ur -

theil zu berichtigen , das auswärts von diesen

Phantasien gefallet ist , als auch um andre ge¬

schickten Männer , welche nach dem jetzigen allge¬

meinen Wunsche das politische Detail im klei»

nen Staate behandeln sollen , zu warnen , sich

durch die Forderungen des grossen Publicums

nicht verleiten zu lassen , es mit ihrem kleinen

zu verderben . Dies ist immer meine erste Sor¬

ge , und die glückliche Frucht davon , mein an¬

genehmster Lohn gewesen .

Oßnabrück,
den zo Februar >778.

Möser .
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Also kann man der Mode ohne Gewissens-
scrupel folgen.

Arabelle an Amalien .
^ U ^ ernhigen Sie sich meine Liebe ; Ihre Beängstigung

gen kommen aus dem Geblüt - das sich vielleicht
auf dem letzten Ball zu sestr erhitzt hat , und nicht

aus dem Gewissen . Wenigstens sehe ich in allerWelt nicht -
warum eine Haube ü In Konis sieire , mit ? In,net8 u In
^ eine und -Vlonze ü la v ' artois dcis Gewissen mehr als
eine andere beschweren sollte . Ihre Furcht , daß die plötz¬
lichen und schnellen Veränderungen der Mode , welche un¬
sere jetzige Zeiten so eigentlich charakterisiren , einen übleti

Einfluß auf ihren Kopf haben mögtcn , ist eben so unge¬
gründet . Etwas mehr Leichtfettigkeit , als unsere Groß¬
mütter blicken ließen , scheinet zwar darin zu liegen , und
es wollte neulich eine alte Dame aus unfern seit Jahresfrist
täglich veränderten Hüten schließen , daß die Seele ihren
Sitz verlassen und sich in die Gegend der Milz zurückge¬
zogen hätte . Ich gab ihr aber einen Blick , woraus sie
völlig schließen konnte , daß die meinige noch aus ihren bey «
den obersten Fenstern sehe , und sagte dabet ) , daß die Phi ,
losophen der Seele ihren Sitz längst im Magen angewiesen
hätten , daher es allenfalls kein Wunder wäre , wenn sie
znr Veränderung einmal die Milz besuchte . Dieses mogte sie
sich merken ; denn so wie sie gut oder schlecht verdauet , denkt
Und empfindet sie auch . Eine andere wollte die klumets
s tu Keine mit den Windfedern vergleichen , und daraus

Möf. paw . pham . m . Th. A d«s
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das Wetter in unfern Köpfen prophezeyen; ich bewieß ihr
aber mir physiognomischen , psychologischen und physiologi¬
schen Gründen , wie allenfalls auch diese Windfedern der
menschlichen Gesellschaft mehr Nutzen schaffen würden , als
eine eiserne Haube , welche immer einecley Wetter anzeigte.
Sie versetzte zwar ganz spitzig , unsere heutige ganze Ver¬
nunft bestünde in der Wissenschaft , mit jedem Winde zu
segeln . Allein wie ich sie fragte : ob Sie denn immer nur
mit einem segelte ? vergaß sie ihren Spott , und erinnerte
sich vermuthlich mit Betrübnis ; ihres Alters .

Doch was gehen »ns die alten Matronen an ? Wollen
diese ihre Moden nicht verändern : so mögen sie ihren Ei¬
gensinn mit ins Grab nehmen. >Sje , meine Thenreste!
haben von ihnen kein Exempel zu nehmen, so wenig als wir
verlangen ihnen eines zu geben ; sie haben ihr Gutes genos¬
sen , und die Reihe ist jetzt an uns. Aber vor allen kein
Gewissen über die vielen und grossen Ausgaben . Diese
fliesten den Fabrikanten und Künstlern zu , und waS ist ed¬
ler , patriotischer und christlicher , als diese zu unterstützen?
Lassen Sie den Herrn Gemahl immerhin ein bisgen darüber
grämeln , daß ihm die öfter« Veränderungen der Moden
z» vieles kosten ; eine zur rechten Zeit angewandte Liebko¬
sung wird ihn schon besänftigen, und die Sorgen der Nah¬
rung gehn ihn allein an . Hat er eine Frau genommen :
so mag er auch sehen , wie er sie nach ihrem Stande un¬
terhält ; das ist seine Sorge .

Alle Jahr einen neuen Wagen — Alle Jahr einen
neuen Wagen ! — Nun der Herr Gemahl mag dieses
zweymal oder hundertmal wiederhole» ; was scyn muß,
das muß doch seyn . Man kann ja nicht ewig in einecley go-
thischen Staatscarosse fahren ; und der alte kann ja wieder
verkauft werden. Er ist für einen Amtmann noch immer

gut
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gut genug ; aber in der Stadl ! Ach kennen Sie den neueste «
Lack von Martin ? Wer kann ihn sehen und seinen Mann

lieben , der einem nicht ein unvermuthetes Geschenk von
einem Wagen »ach dieser Art macht ? Viele rechtliche Leute,
sagen Sie , hätten Ihnen Vorwürfe darüber gemacht AbeU

ich wette , diese sogenannten rechtlichen Leute sprechen von
der Kinderzucht , und von allen was in den Predigten süe
das Frauenzimmer steht . Haben Sie es aber nicht ein»
mal schon selbst bemerkt , daß die Theologie und Moral
eben so veränderlich in ihren Moden wären , wie andere

Dinge ? Lassen Sie also der Mode von Erziehung , Haushal¬
tung und Ordnung zu schwatzen ihren Lauf , und stören Sis

solche nicht ; dieß ist ein Recht was wir selbst fordern , und
andern der Billigkeit nach auch gönnen müssen . Ehe ei «

Jahr vorüber geht , wird die Moral aus einem andern To¬
ne sprechen , und immittelst haben sie doch immer schon
wieder einen andern neuen Wagen . Wie machen Sie eS
mit ihren Pferden ? Ich hoffe doch nicht , daß Sie wie un¬

ser General - Superintendent immer mit schwarzen fahren ?
Sie müssen Ihren Herrn Gemahl bitten , daß er klein Ge¬

stüte für sie anlege ; ach wenn der meinige das tbun wollte ,
ich wüste nicht , ob ich ihm nicht . . . . doch wir wolle «
den Lauf der Mode abwarten ; diese wird uns ja endlich
auch noch wohl dahin bringen . . . Leben Sie wohl mei «
rie Beste , und beunruhigen sich über nichts .

Arabelle.
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II.

Amaliens Antwort .
heißt mir nun einmal Verstand ; ich schreibeIhnett

ein bisgcn philosophisch , und fiugs soll ich ein unru¬
higes Gewissen haben . D ! mein liebes Kind , Mein Gewisse «
schläft auf einem sammtnen Küssen so ruhig wie yieiti jäh¬
riges Mädgen , und ein ? ssmwk g la Keine wird es nicht
beschweren . Aber mein Mann hat mir seine» Beutel ver¬
schlossen, und dieses war der Knote , der mix letzthin das
Herz abschlang . Ich wogte Ihnen nur nicht alles so deut¬
lich schreiben , weil ich mich vor ihnen schämte ; jetzt abet
zwingt mich die Noch , Ihnen meine ganze Verlegenheit zu
entdecken . Ich thue Ihnen also hiemit kund und zu wis¬
sen , wie mein Mann des Morgens , als ich Ihnen den
letzten Brief geschrieben habe , gestiefelt und gespornt in
mein Cabinet gekommen sey , Und mir eine ganz unerwar¬
tete aber recht feyerliche Erklärung nachstehenden wörtliche «
Inhalts gethan habe . Hier , fieng er an , liebe Amalie ,
ist die Rechnung von deinem neiien Wagen , sie beläuft sich
auf i8oo Livres ; zugleich habe ich dir hiemit einen Aufsatz
von meiner jährlichen Einnahme und Ausgabe , wovon sich
die erstere nicht vermehren , und die andre , da sie blos das
nothwendigste enthält , nicht vermindern laßt , zur Nach¬
richt vorlegen wollen , damit du selbst darnach bestimmen
mögest , was wir zu thun und zu lassen haben . Diesem
füge ich noch einen Auszug von demjenigen bey , was da
seit den drcy Jahren , die wir verheyrathet sind , auf neue
Moden verwandt hast ; er wird dir zeigen , daß wir in st»
kurzer Zeit fünftausend Thaler mehr ausgegeben als einge¬
nommen haben .

Aber
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Aber , fiel ich ihm hier in die Rede , wozu dieser feyer -

liche Ernst , Sie wissen ja , daß es nur von Ihnen abhangt ,
ob ich in einer Carrete oder in einer Carosse fahren soll

'! . .
Diese Antwort schien ihn zu verdrießen . Denn er drehete
sich mit einer stolzen Mine um , und sagte , indem er von
mir gieng , ich mögte es besser überlegen , seine und meine
Ebre , die Wohlfart unser Kinder , und unsre ganze zeitli¬
che Glückseligkeit hienge von der künftigen Einrichtung ab .
Ich wollte antworten , aber er war schon fort , und ich mei¬
nen Betrachtungen überlassen .

Zn diesem Zustande schrieb ich Ihnen , meine Beste ;
und nun werden Sie leicht errathen , warum ich letzthin sol¬
che melancholische Grillen ansheckte ; das schlimmste dabey
ist , daß ich noch über dreytausend Tbaler heimliche Schul¬
den bade , wovon mein Mann nichts weiß ; und daß die
Kaufleuke in Lyon und Paris alle Posttage mich mit ihren
verzweifelten Rechnungen quälen , gerade als ob ich bis über
die Ohren im Gelds säße . Mein Mann ist ein derber kno¬
tiger und entschlossener Wirth , er hat mich lieb , aber nicht
bis zur Thocheit , und wenn ich ihm auch die süßesten Na¬
men gebe : so schüttelt er sie ab , wie ein Reuter den Regen ,
wenn ich mich nicht auch ein bisgen nach seinem Sinne rich¬
te . Ich thue es auch gern , das weiß der Himmel , aber
der Stand , worinn ich lebe , hat doch auch sein Recht ,
und die Mode ihre Forderungen , die man nicht mit Sttten -
sprüchen abweisen kann ; dieses müßte er doch auch beden¬
ken, und dann mein Schah sind ja mehrere Leute in der Welt ,
die mehr ausgeben wie sie einnehmen , wer kann alles so ge¬
nau nach dem Maaßstabe einrichten ? und wer zehrt nicht
wohl ein bisgen vorauf , wenn man noch Hofnnng hat seine
Einnahme dereinst zu vergrößern ? Jetzt ist die Zeit da wie
unser Vermögen genießen können , über zwanzig Jahr wist

Az ich
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ick gern alles zu ersparen suchen was nur irgend zu erspa-
xen möglich ist.

Rathen Sie mir indessen was ich thnn soll, meineLiebe,
aber bald , bald ; denn ich muß doch endlich wohl meinem
Manne etwas antworten . Er sagt mir zwar nichts , und
wir gehen ganz höflich mit einander um. Aber wenn doch
ein recht Vertrauen wieder unter uns kommen soll : so mer»
ke ich wyhl , ich muß die Materie einmahl recht aus dem
Grunde, und so mit ihm durchgehen , daß wir in unserm
Leben nicht nöthig haben, sie noch einmal zu behandeln . . «
Also , bald bald ; und rein von der Leber weg. Sie kennen
Mich , und wissen , wie eifrig ich bin rc.

Amalie.

m .

Arabellens Antwort .
HAann Ihr lieber Herr Ihnen den Beutel verschließen ,

und der Kaufmann nicht mehr borgen will : so weiß
ich weiter keinen Rath . Ihr Fall ist dann entschieden , und
die Frage ist nur blos , wie Sie mit Anstand fallen können ?
Die sterbenden Helden , sagt man , wickeln sich in ihren
Mantel ein, um kein verzogenesGesicht im Lode zu zeigen ;
aber wie ein Frauenzimmer den Mund halten müsse , das
seinem Vergnügen entsagen soll, hierüber haben die Gelehr¬
ten noch wenig bestimmtes gesagt.

Anfangs wollte ich Ihnen in dem Tone unser pedanti¬
schen Sittenlehrec rathcn , Sie mögten sich ganz ihren ehe¬
lichen und mütterlichen Pflichten widmen , und der Mode
eine stolze Verachtung entgegen setzen. Wenn ich aber be¬

dachte.
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dachte , was die Welt dazu sagen , und wie ein jeder be-

Haupte » würde : sie spielten die Vernünftige , oder machten
wohl gar die Andächtige : so sähe ich wohl , daß die Aus¬

führung dieses Vorschlags Ihnen nicht gelingen würde .

Denn welche Frau von Ehre in der Welt würde eine solche

Nachrede mit Gelassenheit ertragen ? Es würde Ihnen ge¬

wiß wie mir ergehen , da einmal ) ! der Prinz von . . . . dem

ich meine Verachtung bezeugte , mich überall in den Ruf
brachte , ich spielte die Grausame . Um ihn völlig zu über¬

führen , daß ich ihn,in Ernst verachtete , begegnete ich ei¬

nem andern mit verdoppelter Gefälligkeit ; und so würden

Sie auch , nm sich außer allen Verdacht zu setzen, auf eine

andre Act verschwenden müssen , wenn Sie sich in Ansehung
der Moden cinschränken , und sich nicht in den Ruf setzen
wollen , daß Sie die kleine Philosophin spielten .

Es wird Ihnen der härteste Stand seyn , wie Sie der

Gräfin . . . . . begegnen wollen , wenn diese in einem neuen

Aufzuge kömmt , und Sie sich in einem unveränderten zei¬

gen müssen . Wollen Sie hier die Augen verschließen , und

thun als wenn Sie solches nicht bemerken : so wird die lose

Spötterin dieses Ihr Stillschweigen schon zu erklären wis¬

sen . Wollen Sie den neuen Anzug bewundern , ihn aller¬

liebst finden , und der glücklichen Besitzerin ein Compliment
darüber machen , wie gezwungen wird solches nicht ausse -

hen , wie sehr wird Ihr Herz dabey leiden , und wie gedemü «

thiget werden Sie dabey in aller Welt Augen erscheinen ?

Sollte die Gräfin gar die Boßheit haben , und ans Barm¬

herzigkeit noch die vorige Mode rühmen , worin Sie so dann

erscheinen ; so würden Sie gewiß Ihre ganze Haltung ver¬

lieren , und zum erstenmahl mit niedergeschlagenen Augen

ihrem Triumphwagen folgen müssen .

A4 Lugend
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